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Das Glück der Armen.
(F0rtseeung.) »

Jetzt trat Demoiselle Hasselkops wieder

ein. Ihr folgten Frau Trumps mit einem

großen Teller voll Backwerk und die Köchin

mit der gefüllten silbernen Kaffeekanne, die

Ursula Vorhin mit hinausgenommen. Das

Mädchen, welches ein blutrünstiges Auge

und verschiedene Schmarren im Gesichte trug-

setzte den Kaffee mürrisch auf den Tischund

entfernte sich. Heinrich hatte sie zufällig

angesehen. Demoiselle Hasselkvpf, welche es
bemerkt hatte, sprach in mitleidigem Tone:

Sie wundern sich wohl, lieber Herr

Friedefahrt, daß das arme Geschöpf so zu-

ge.richtet·ist. Eine böse Katze ist daran

schuld —- ist ihr heute Morgen ins Gesicht

gesprungen. Wenn ich nicht dazu gekommen
wäre, ich glaube, das garstige Thier hätte
die Arme umgebracht. Nun, wir haben schon

nach dem Doktor geschickt, sie soll sich nach-

her verbinden lassen und sich zu Bette legen.

Ach- wie gut Sie doch sind, verehrte
Demoiselle, mitleidig gegen jede Kreatur
Gottes, sprach« Frau Trumpf, indem sie und Ur-

fula neben Heinrich aus dem Sopha Platz

nahmen. Wahrhaftig, ein Herz wie das

Jürige ist ein seltener Juwel und doch ver-
läutnden es die Gottlosen bisweilen.

Man muß sich mit einem guten Gewissen
trösten, versetzte Ursula, der Gerechte muß
viel Anfechtungen auf Erden dulden. —

XVH. Jahrg.

den Is. Juni.
.- -.-..—. ——__—-—_— .._—— · - ..—--

Doch, bedienen wir unsern lieben Gast, der

nicht zu den Gottlosen gehört. -—

Sie schenkte eigenhändig ein, präsentirte
ihm die Kaffeetasse, worauf mit großen gol-

denen Buchstaben stand: Nur Liebe macht

die Erde zum Himmelreich! mit dem süßesten

Lächeln, das sie hervorzwingen konnte. Hein-

rich griff mit einem tiefen Bücklingzn, Frau

Trumpf bot ihm den Kuchen dar und die

Unterhaltung nahm ihren Anfang.

Wir wollen hier nichtweitläusig erzählen,

mit welchen schönen und gedrechselten Re-

densarten beide Frauenzimmer das Herz des

Schlossers bestürmten, wie oft sie ihn einen

liebenswürdigen jungen Mann und er sie

verehrte Mamsell nannte. Es sei dem Leser

genug zu wissen, daß Heinrich nach einigen

Stunden vollgesiopft mit süßen Kuchen und
eben so süßen Worten, ein goldenes Rin-

gelchen am Finger, das ihm Ursnla aufge-
drungen, das Haus seiner künftigen Herr-

lichkeit verließ. Er konnte sich schon als

ihren Bräutigam betrachten; denn von Frau

Trumpf anfgemuntert, hatte er beim Ab-
schiede es gewagt, ihr einen Kuß auf die

blühenden —- pomeranzenfarbigen Lippen zit

drücken. Es hatte ihm Alles in dem Hause

gefallen, nur nicht, daß man ein so bösar-

tiges Katzenvieh darin duldete; denn als er
die Treppen hinunterstieg, begegnete ihm das

zweite Dienstmädchen und ein Branerburschet

Beide trugen eben so viel Schmarrem als
die Köchin, zur Schan. —- Die Katze muß
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mir weg, wenn ich hier erst Herr bin,· dachte

der Schlosser, es ist ja eine wahre Schande,

wie hier die armen Dienstboten aussehen.

Als er wieder in seines Vaters Wohnung

kam, bemerkte der alte Friedefahrt sogleich den
goldenen Ring an der Hand des Sohnes.

Also wirklich dem Teufel schon halb

verfallen, seufzte er vor sich hin, Na, halb

ist gottlob noch nicht ganz. Ich will noch

nicht alle Hossnung aufgeben. Fürs Erste

will ich ihm das Versprechens abnehmen,

binnen einem halben Jahre nicht zu heirathen.

Das wird er mir zu Liebe schon thun. -——

Das Weitere mag der alte Barbier zu Stande

bringen.

Er trug dem jungen Manne seine Bitte

vor, und dieser, ein guter und gehorsamer

Sohn, gab ihmdas Wort, vor Ablauf eines

halben Jahres nicht in ‚Den Stand der hei-

ligen Ehe zu treten, ohne nach den Gründen
des Vaters weiter zu forschen.

4«.

Acht Tage waren nach jenem Nachmit-

tage, wo der Schlosser Demoiselle Hassel-
ton besuchte, vergangen. Er stand in sei-

nes Meisters Werkstatt und feil-te an einem

Schlüssel, als der Barbier Zwicke hereinhüpfte

und nach dem Meister fragte. Dieser wurde

aus der Wohnstube geholt. - Zwicke sagte ihm

mit wenig Worten, daß er von dein reichen
Rentier Sausemann den Auftrag habe, ihm

einen geschickten Schlosser zu besorgen. Er
wollte mehrere neue Schlösser an die Thüren

in den obern Zimmern seines Hauses machen

lassen. Der Meister möchte sogleich selbst

kommen oder einen tüchtigen Gesellen schicken,

um die alten Schlösser abzunehmen nnd die
Thüren zu besichtigen. Der Meister, der

wegen gichtischer Anfälle fast nie auszugehen
pflegte, ertheilte sogleich feinem ·Gesellen

Heinrich den Auftrag, zum Herrn Sausemann

zu gehen. Dieser machte sich fertig und ließ

sich dann von Zwicke hinführen, denn ihm
seibst war der Herr Sausemann völlig un-
bekannt. -—-—-

Na, wie stehts, junger Freund, mit der
reichen Heirath? fragte ihn« unterwegs Der

Barbier lächelnd, hast Du angebissen, mein

Junge? ’s ist ein liebes Kind, die Jung-
frau Hasselkopf, die Dich gewiß sehr glncklich

machen wird, wenn Du keine Galle im Leibe
und eine kernhafte Gesundheit hast.

Was wollen Sie damit sagen? erwiderte
Heinrich. Sollten auch Sie den verlänms
derischen Zungen Glauben beimessen, die da

behaupten, meine künftige Frau wäre bösen

Herzens? Ich habe sie Gottlob besser kennen

lernen. Habe mit eigenen Ohren gehört,
wie mitleidig sie ist; «wie sie die arme Magd,
welcher die Katze das Gesicht zerkratzthatte,
mit sanften Worten bedauerte.

Der die Katze das Gesicht zerkratzt?
wiederholte der Barbier und verzog die

Mundwinkel zum Lachen.· Nimm Dich nur

in Acht, daß diese Katze nicht auch einmal

Dein Gesicht mit rother Dinte zeichnet. Na,

wir wollen nicht hoffen, daß es so weit

kommen wird. Du bist einsgeschenter Junge,
dem schon noch zu rechter Zeit« die Augen
aufgehen werden.« Allein wir sind zur Stelle.

Hier wohnt Herr Sausemann, wo Du die

Schlösser abnehmen sollst. Mach Deine

Sachen gut und meiner Empfehlung (ihre.
Nach diesen sonderbaren Reden, die

Heinrich nicht zu deuten wußte, hüpfte das

alte Männlein weiter. Der Schlosser aber
trat bei Herrn Sausemann ein und fragte
im Namen seines Meisters, was zu thun sei.

Herr Sausemann selbst führte ihn» die

Treppe hinauf und wies ihm die verschie-

denen Zimmer, an deren Thüren die Schlösser

mangelhaft waren. —- Heinrich machte sich

an Die Arbeit, während der Hausherr, ein
kleines gebücktes Männchen, mit bleiche-n

grämlichen Gesichte, sich auf einen Stuhl

niederließ und in einem Buche las

Kaum zwei Minuten waren verflossen-
als im Nebenzimmer ein klirrendes Getöse
erscholl. Erschrocken sprang Herr Sausemann

aus und eilte hin, um zusehen, was passirt
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Entsetzlicher Anblick! ——/ der Pudelwäre.

des Hausherrn hattezanf einem Tische, wo-

rauf ein Porzellansetvice stand, ein Stuck

Kuchen gewitstert, war hinausgesprungen, um

es sich zu Gemüthe zu ziehen und hatte bei

der Gelegenheit den Tisch uingeworfen. Das

prächtige Porzellan lag in tausend Scherben

zersplittert aufdem Boden. Herr Sausemann,

vor Schreck mehr todt als lebendig, begann

eben die Stücke zusammen zu suchen, als

eine lange hagere Frau hereinstürzte, welche

die Hände über dem Kopfe zusammenschlug,

als sie die Befcherung zu Gesicht bekam,

dann-wurde sie todtenbleich, dann wieder

feuerroth. Endlich verdrehte sie die Angen,

knirschte mit den Zähnen und baute die

Fäuste in ansbrechender Wuth und schrie mit

heiserer widerwärtiger Stimme:

So, Du vertracter Faulpelzl Das habe
ich ein-mal wieder Dir zu danken! Habe ich

Dir nicht schon vor einer Stunde geheißen,

das Porzellan oben hinan in den Schrank

zu tragen und es wegzuschließenE Aber der

alte Kerl ist zu faul, um einige Schritte zu

gehen. Liegt lieber den ganzen Tag bei den

sBüchern. Wird mich noch an den Bettelstab

bringen, der Lump, den ich zum Manne ge-

macht habe.

Aber, Karoline, ich kann ja nicht dafür
—- der Pudel —- die Thür stand offen,

stotterte ängstlich Herr Sausen-ann.

Dem verfluchten Pudel, der sein Futter
nicht verdient, sollte man den Hals umdrehen,

und Dir gleichfalls, keine Madame weiter.

Ihr Beide seid zu Nichts nütze und richtet

nur Unheil an.
meine Aufträge pünktlich und ordentlich ans?

Hast Du mir nicht erst gestern den schönen

Nelkenstock zerbrochen, als Du die Blumen-

köpte in den Garten trugst? Jst mein schöner

Rabe, mein Peter, nicht durch Deine Schuld
zum Fenster hinaus geflogen, als Du ihn

aus dem Zimmer jagtest?

Aber Beste, der Nabe flog mir ja ins

unnützes Möbel in

Nichtest Du wohl jemals

Gesicht und biß. mithin die Nase, Versetzte
der Gescholtene kleinlaut.

Und was thut das, wenn das unschul-
dige Thier nun auch-ein bischen mit Deiner
Nase spielte? kreischte die Frau.

Ein schönes Spiell. Das Blut strömte
mir aus der Nasenspitzeheraus. Ich konnte
ses kaum stillen, entgegnete der Mann.

Ei was, ich wollte, er hätte Dir in die

iPulsader gebissen, so hättest Du Dich ver-
blutet, zankte sie weiter, denn Du bist ein

meinem Hause. Und
jetzt sage ich Dir und daß zum letzten Mal:
Ich habe so einen armen Schlucker, wie Du

warst, nicht zum Manne genommen, daß er
mein Geld in Faulheit verprasse, nein, ich
verlange, daß Du mir gehorchst, und ich

habe ein Recht dazu, das zu verlangen-,
denn eine reiche Frau, die einen Lump hei-

rathet, ist und bleibt Herr im Hause. Von
jetzt an besorgst Du alle meine Aufträge
auf das Punktlichste, sonst wehe Dir. Des

Morgens, wenn Du aufstehst, noch eh’ Du

Kaffee trinkst, kämmst Du meinen SBoiognefer
und »die beiden Kater, dann gehst Du in
den Hof und sütterst die Hühner und Gänse,
dann begießest Du die SBinnienbeete im Garten,
dann wickelst Du mir einige Pfund Wolle
ab, und so weiter. Jede Stunde soll Dir
eine andere Beschäftigung bringen. Nun
scher Dich erst hinaus, binde Deinem Pudel
einen Stein an den Hals und ersäufe ihn
in der Entenpfütze. Gehorche, sonst sollst
Du mich noch näher kennen lernen. I

Fortsetzung folgt.)

 

Anecdoten.

Ein Butter hielt einst mit einem Wagen,
bespannt mit zwei Stieren, vor der Apotheke
eines kleinen Städtchens; sorgsam lud er

eine großes Stubenthüre ab und trug sie
hinein. . _

Der Apotheker fragte verwundert: was
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wollt Jhr mit Eurer StubenthürI —- Der

Tischler wohnt zwei Häuser links von hier.
»Ich bin hier ganz recht,« versetzte der

Bauer: »Meine Frau ist krank, da war der

»Doktor bei ihr und hatihr etwas verordnet.
»Im ganzen Hause war weder Feder, Dinte

,,noch Papier, nur ein Stückchen Kreide.

»Da hat der Herr Doktor das Recept an
»die Stubenthüre geschrieben, und nun bitt’

„ich, mir Die Medizin darnach zu machen.«

Ein Freigeist sagte eines Tages, daß er

an keinen Teufel glaube, weil er ihn nie

gesehen habe. »Aus eben dem Grunde,

‚entgegnete ihm eine Dame, könnte ich auch

,,zweifeln, ob Sie Verstand haben.«

Politische Planderstnbe.

Preußen hat die Nummerirung derProtokolle
beim Bundestage in Frankfurt nach dem Willen
Oesterreichs zugegeben, aber zugleich hat der
ButtdestagssGesandte Hr. v. Rochow die Er-
klärung gegeben, daß Preußen weder durch
diesen Akt noch sonst wie anerkennen, daß die
vor seinem Eintritt in Frankfurt tagende Ver-
sammlung deutscher Gesandten ein verfassungs-
mäßiges Organ des deutschen Bundes gewesen-
oder daß die von jener Versammlung gefaßten
Beschlüsse die Wirkung von Bundesbeschlüssen
haben könnten.

Die Frage des Eintritts von Gesammt-
Oesterreich in den deutschen Bund scheint in
eine neue Phafe getreten zu fein. Man glaubt
nämlich daß, da die bisherigen offiziellen Ver-
treter von England und Frankreich ihre Ame-
ditive als ,,bevollmächtigte Minister beim deut-
schen Bunde« übergeben haben, dies eine fol-
gerechte Zurücknahnie des, gegen den besagten .
Eintritt von Seiten dieser beiden Mächte, er-
hobenen Protestes sei. Ob dies wirklich Der
Fall sein wird, muß der Zukunft überlassen
bleiben; daß man aber zu derselben vonSeiten

der Bundesregierungen Vertrauen hegt- beweist
die pünktliche Ablieferung im} Mnlriculars
beiträge in Die Bundeskasse welche zu Anfang
dieses Monats statt hatte, und welche dieselbe
in den Stand fegte, Die von ihr zu leistenden
Ausgaben für Festungsarbeiten 2c. wiederumsks
nach einem vergrößerten Maßstabe zu bestreitenji

Das Zurückziehen der Bundestruppen « ausixs
Kurhessen ist noch keineswegs eine ausgemachteij
Sache. Die BundessCommissionen haben fid,
zwar dafür entschieden, daß das Verbleiben Der
Truppen im Kurfürstenthum nichtmehr nöthig
doch hat sich weder der Kurfürst noch Hassen-«
pflug damit einverstanden erklärt, der erstere«
soll sogar beim Bundestage bereits das Vet-
bleiben eines Theils der bairischen Truppe «
ausgewirkt haben. Preußischerseits hat mais
keine Truppen nach Kassel marschiren lassen,
weil man den Abzug der Baiern voraus-setztel
und es würde, sobald die Voraussetzung nicht
erfüllt wird, wahrscheinlich auch die Theilnahme
Preußens an der Besatzung Kassels wieder ein-
treten. —-

Die Entscheidung der dänischen Frage ist
nach Warschau verlegt. Dänemark hat seine
Forderungen neuerdings wieder um Vieles er-
weitert. Zunächst verharrt es dabei, daß die
preuß. und österr. Etappen aus Rendsburg
zurückgezogen und die Besetzung dieser Stadt
und Festung und die KiePs lediglich in seine
Hände gegeben werde. Die Forderung wegen
des Eintritts dänischer Offiziere in das schles-
wigiholsieinisthe BundessContingent ist nicht
allein nicht zurückgenommen worden, son-
dern noch hinzugestellt worden, daß eine Tren-
nung des holsteinischen von dem dänischen Mi-
litair überhaupt nichteintreten soll. Einen fet-
neren Differenz-Punkt bildet das Ansinnen
Dänemarks, die holsteinischen Schiffe nur als
einen Theil der deinischen Flotte anzusehen.

   

Auflösung des Räthsels in Nr. 46:
Ebbe.

Auflösung des Logogryphs in Nr. 46:
Anfang. »--— Anhang.
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